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Calderön

Sein Gemüt spricht sich am meisten in der Behandlung der religiösen
Gegenstände aus. Die Liebe schildert er nur mit allgemeinen Zügen,
er redet ihre dichterische Kunstsprache. Die Religion ist seine eigentliche

Liebe, das Herz seines Herzens. Nur für sie erregt er die
erschütterndsten bis in die tiefste Seele dringenden Rührungen. Bei bloß
weltlichen Begebenheiten scheint er dies vielmehr nicht gewollt zu haben.
Sie sind ihm, wie trübe sie auch an sich sein mögen, schon durch die
religiöse Ansicht bis zur Klarheit aufgehellt. Dieser Glückselige hat sich
aus der labyrinthischen Wildnis der Zweifel in die Burgfreiheit des
Glaubens gerettet, von wo aus er die Stürme des Weltlaufs mit
ungestörter Seelenruhe ansieht und schildert; ihm ist das menschliche Dasein
kein düsteres Rätsel mehr. Selbst seine Tränen, wie die im Sonnenglanz
blitzenden Tautropfen an einer Blume, spiegeln den Himmel in sich ab.
Seine Poesie, was auch scheinbar ihr Gegenstand sein möge, ist ein
unermüdlicher Jubelhymnus auf die Herrlichkeiten der Schöpfung;
darum feiert er mit immer neuem freudigem Erstaunen die Ereignisse
der Natur und der menschlichen Kunst, als erblickte er sie eben zum
ersten Male in noch unabgenützter Festpracht. Es ist Adams erstes
Erwachen, gepaart mit einer Beredsamkeit und Gewandtheit des
Ausdrucks, mit einer Durchdringung der geheimsten Naturbeziehungen,
wie nur hohe Geistesbildung und reife Beschaulichkeit sie verschaffen
können. Wenn er das Entfernteste, das Größte und Kleinste, Sterne und
Blumen zusammenstellt, so ist der Sinn aller seiner Metaphern der gegenseitige

Zug der erschaffenen Dinge zueinander wegen ihres
gemeinschaftlichen Ursprungs, und diese entzückende Harmonie und Eintracht
des Weltalls ist ihm wieder nur ein Widerschein der ewigen, alles
umfassenden Liebe.

August Wilhelm Schlegel.
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